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Erfreunliche Fortſchritte im Weſten.
Schwere Verluſte der Engländer in Deutſch-Oſtafrika.

Trotz der furchtbaren Witterungsverhältniſſe haben auch
in den letzten 24 Stunden die Waffen an der Weſtgrenze
nirgends geruht, wenn es ſich auch überall nur um Kämpfe
örtlicher Natur und nicht um allgemeine Bewegungen
handelte.

Erfreulicherweiſe ſind wieder große Erfolge unſerer
braven Truppen zu verzeichnen. Alle Verſuche der
Franzoſen, die Unſerigen aus ihren Stellungen in den
Dünen bei Nieuport zurückzudrängen, ſchlugen fehl. Auch
bei Soiſſons verſuchten ſie uns wieder anzugreifen. Der
Erfolg? Der Feind erlitt große Verluſte und 100 Ge-
fangene blieben in unſerer Hand zurück.

Nordöſtlich Perthes fanden wiederum heftige Kämpfe
ſtatt; auch hier konnten unſere Truppen die Verbündeten
völlig zurückdrängen und machten 150 Gefangene.

Schwere Verluſte erlitten die Franzoſen weiter bei
einem Verſuch, das Dorf Oberburnhaupt im Sturm zu
nehmen. Sie wurden völlig urückgeſchlagen, 422 Gefangene
und 1 Maſchinengewehr blieben in unſerer Hand zurück.

So gehts im Weſten erfreulich vorwärts. Aber auch
aus DeutſchOſtafrika kommt eine frohe Kunde: 8000 Eng
länder und Jnder, die in Tanga gelandet waren, wurden
von unſeren tapferen Kolonialtruppen in eine Falle gelockt
und erlitten ſchon am erſten Tage einen Verluſt von
600 Toten und Verwundeten. Am nächſten Tage wurden
ſie dann von den Unſeren mit einem Verluſte von 3000 Mann
völlig geſchlagen. Dabei waren die Deutſchen erheblich in
der Minderzahl.

Beſſer und ſchöner als mit ſolchen Erfolgen konnten
wir das neue Jahr gar nicht beginnen. Die Rückwirkung
dieſer Erfolge auf den Mut und die Zuverſicht unſerer
eigenen Truppen wie auf die Stimmung in den neutralen
Staaten wird nicht ausbleiben. Mögen die Gegner falſche
Siegesnachrichten auspoſaunen, ſo viel ſie wollen, wir
wiſſen: es geht jetzl machlvoll vorwärts. Der
endgültige Sieg muß und wird uns werden!

Warum wir von der Offenſive zur Defenſive
übergingen!

Der württembergiſche Oberſt Guſe ſandte dem „Neuen
Stuttgarter Tagblatt“ aus Frankreich einen Brief, dem wir
folgende beachtenswerte Stelle über die Gründe des über-
raſchend gekommenen Ueberganges der Deutſchen von der Offen-
ſive zur Defenſive auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz ent-
nehmen: „Wohl nie, ſo lange es Krieg gibt, gab es eine von
rückſichtsloſer Angriffsluſt, nein Angriffswut beſeeltere
Armee als die deutſche in den denkwürdigen Auguſttagen in
Frankreich, die alles vor ſich niederwarf, was ſich
ihr in den Weg ſtellte, von Sieg zu Sieg ſtürmte und
Stellungen, wie den berühmten Maasabſchnitt,
den alle Welt für unüberwindlich gehalten,
geradezu ſpielend nahm. Woher denn nun aber der
Umſchwung, wird man fragen, der unſerm rückſichtsloſen Vor
wärtsſtürmen ein Ziel ſetzte und uns zur Verteidigung
zwang, wo wir früher angegriffen hatten? Die Urſache
liegt auf politiſchem Gebiet. Wohl waren wir auf
einen Krieg gegen zwei Fronten gefaßt und vorbereitet, nicht
aber darauf, daß Rußland bei Ausbruch des Krieges tatſächlich,

es der Fall war, mobil an unſern Grenzen ſtehen
würde. Wer nur einen Augenblick ſich überlegt, was letzterer
Umſtand im Hinblick auf unſere ſo überaus ungünſtige öſtliche
Grenze bedeutet, die es mit ſich bringt, daß weſtlich einer von
Lyk nach Ratibor gezogenen Linie Millionen ruſſiſcher Soldaten
ſtanden, bereit, ſich auf das nur 10 Tagemärſche entfernte Berlin
zu ſtürzen, der wird ſtaunen, daß es den in Frankreich
ſtehenden deutſchen Heeren gelungen iſt, das
feſtzuhalten, was ſie in einem Siegeslauf
ohnegleichen in wenigen Wochen errangen,obgleich Rußland uns zwang, ſie weſentlich
zu ſchwächen. Wohl war es ſchmerzlich, aus der glänzenden,
von Sieg zu Sieg ſtürmenden Angriffsfechtweiſe in die Ver-
teidigung überzugehen. Aber gerade da offenbarte ſich der
innere Wert des deutſchen Heeres im ſchönſten
Licht. Was anfangs unerträglich ſchien, wird jetzt willig und
mit vertrauensvoller Hingebung getragen. Nirgends ein Laut
der Klage oder ein Zeichen des Mißmuts. Ueberall auch die
äußeren Zeichen williger Hingebung, Unterordnung und
Manneszucht. Dieſe Armee kann nicht geſchlagen werden. Die
hält, bis andere Kräfte frei werden und uns wieder den Augriff
ermöglichen, der alles vor ſich niederwirft.“
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Der Bericht des Großen Hauptquartiers.

Großes Hauptquartier, 10. Jan.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Das ſchlechte Wetter hielt auch geſtern an.
iſt an einzelnen Stellen bis zur Breite
Metern aus den Ufern getreten.

Feindliche Verſuche, uns aus
Stellungen in den Dünen bei Nieuport
zurückzudrängen, ſchlugen fehl. Nordöſtlich
Soiſſons wiederholten die Franzoſen ihre Angriffe, die
geſtern ſämtlich unter großen Verluſten für ſie
abgewieſen wurden Ueber 100 Gefangene
blieben in unſerer Hand. Die Kämpfe dortſelbſt ſind heute
wieder im Gange.

Weſtlich und öſtlich Perthes (nordöſtlich des Lagers
von Chalons) griffen die Franzoſen erneut heftig an. Die
Angriffe brachen unter ſehr ſchweren Ver-
luſten für die Franzoſen zuſammen. Wir
machten etwa 150 Gefangene.

Jn den Argonnen gewannen wir weiter Ge-
lände. Hier wie in Gegend Apremont nördlich Toul
dauern die Kämpfe noch an.

Am 8. Januar abends verſuchten die Franzoſen erneut
das Dorf Oberburnhauptim Nachtangriff zu
nehmen. Der Angriff ſcheiterte gänzlich. Unſere
Truppen machten weitere 230 Franzoſen zu Ge-
fangenen und erbeuteten ein Maſchinengewehr, ſo daß
ſich die Beute von Oberburnhaupt auf zwei Offiziere, 420
Mann Gefangene und ein Maſchinengewehr erhöht. Die
Franzoſen hatten auch hier augenſcheinlich
ſchwere Verluſte. Eine große Menge an Toten und
Verwundeten liegt vor der Front und in den angrenzenden
Wäldern.

Geſtern fanden nur kleinere Gefechte im Oberelſaß
ſtatt. Gegen Mitternacht wieſen unſere Truppen bei Nieder
aſprach einen franzöſiſchen Angriff ab.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Witterung hat ſich noch nicht gebeſſert. Auf der

ganzen Oſtfront blieb die Lage unverändert.
Kleinere ruſſiſche Vorſtöße ſüdlich Mlawa
wurden abgewieſen.

(W. T. B.) Oberſte Heeresleitung.
Schwere Verluſte der Engländer

in Deutſch-Oſtafrika.
Berlin, 10. Jan. Die „Morgenpoſt“ meldet über

die letzten Kämpfe in Oſtafrika: Jn Tanga wurden 8000
Engländer und Jnder gelandet, die von den Deutſchen,
die ganz erheblich in der Minderzahl waren,
in eine Falle gelockt wurden und am erſten Tage bereits
einen Verluſt von 600 Toten und Verwundeten
hatten. Am nächſten Tage wurden die Engländer und Jnder
mit einem Verluſt von 3000 Mann vollſtändig
geſchlagen. Unſere Verluſte waren nur ſehr gering.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
ß Wien, 10. Jan. Amtlich wird verlautbart 10. Jan.

1915::
Die allgemeine Lage hat ſich nicht geändert. Südlich

der Weichſel beſchoſſen die Ruſſen geſtern unſere
Stellungen ohne jeden Erfolg. Sie richteten ihr Feuer
namentlich gegen eine von uns beſetzte Höhe nordweſtlich
Zakliczu. Nördlich der Weichſel ſtellenweiſe heftiger
Geſchützkampf. Ein Verſuch des Gegners, mit ſchwächeren
Kräften die Nida zu paſſieren, mißlang.

Jn den Karpathen herrſcht Ruhe. Zwei Auf-
klärungsdetachements des Feindes, die ſich in der Bukowina
zu nahe an unſere Vortruppen heranwagten, wurden durch
Artillerie- und Maſchinengewehrfeuer zerſprengt.

Am ſüdlichen Kriegsſchauplatz kurzer Ge-
ſchützkampf bei den öſtlich Trebinje bis an die Grenze vor-
geſchobenen eigenen Stellungen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.
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Die Lys
von 800
unſeren

Angriff erwartet wurde.

Die Kriegslage nach ſchweizeriſcher Auslegung.
Bern, 10. Jan. Der „Bund“ ſchreibt zur Kriegs

lage: Nach und nach ſind vier Druckſtellen an der
deutſchen Front ſichtbar geworden: Lombartzyde--
Y9pern, Lens-Albert, Perthes-Lemesnil
und Flirey-Cirey. Aber ſtärker als die Kämpfe an
dieſen Punkten, wo ein Durchbruch geplant oder gewiſſer
maßen vorkrokiert ſchien, hebt ſich der exentriſche
Kampf um Steinbach ab, der vermehrte Aufmerk-
ſamkeit erfordert.

Zu dem Vorſtoß der Deutſchen im Sucha-
ab ſchnitt meint das Blatt, daß dieſe Kämpfe die Ent-
ſcheidung der Schlacht vorbereiteten. Jeder
Streifen, der hier von den Ruſſen abgeſchält werde, entblöße
und ſchwäche ihren rechten Flügel und mache das dahinter-
liegende Warſchau ſichtbarer und verwundbarer. Der „Bund“
hält daher die ſtrategiſche Lage der Deutſchen und Oeſter-
reicher im Oſten für geſund und vielverſprechend,
die der Ruſſen für weniger günſtig, ohne daß eine Ent-
ſcheidung nach irgend einer Seite gefallen wäre.

Unſere tapferen Kameruner.
Paris, 10. Januar. Der Gouverneur von Weſtafrika hat

au Doumergue ein Telegramm gerichtet, in dem es heißt, die
Deutſchen griffen Edeg in Kamerun an, wurden aber zurück-
geſchlagen. 20 Europäer (2) und 54 eingeborene Schützen blie-
ben auf dem Platze. Unſere Verluſte ſind gering.

Daß die Schutztruppen gegen Edeg zum Angriff ſchritten,
zeugt für die Zuverſicht und kampfesfreudige Stim-
mung, die bei unſeren Kammern herrſcht. Daran vermögen
auch ſolche „Sieges“berichte der Gegner nichts zu ändern.

Zur bevorſtehenden Tagung
des Abgeordnetenhauſes.

Jn der erſten Sitzung des Abgeordnetenhauſes am 9. Februar
wird der preußiſche Finanzminiſter bei Einbringung des Etats
in gewohnter Weiſe über die Geſtaltung der Einnahmen und
Ausgaben in Preußen eingehende Mitteilung machen.
Die Bekanntgabe der Ziffern im einzelnen hat ſich der Finanz-
miniſter ſelbſt vorbehalten. Zurzeit läßt ſich nur ſoviel ſagen,
daß die Vorſtellung, als ob mit ſehr erheblichen Fehlbeträgen
im Geſamthaushalt zu rechnen wäre, als übertrieben anzuſehen
ſein dürfte. Der Schwerpunkt des preußiſchen Staatshaushalts
liegt bei den Eiſenbahnen Falls deren Einahmeüberſchuß
hinter dem im Etat vorgeſehenen Zuſchuß zu den allgemeinen
Staatsausgaben von 244,4 Millionen Mark zurückbleibt, würde
ein ſolcher Ausfall zunächſt auf Koſten des Betrages von 79,2
Millionen Mark gehen, der im laufenden Rechnungsjahr
in den Ausgleichsfonds eingelegt werden ſollte. Ferner
ſteht der Ausgleichsfonds in voller Höhe d. h. mit ſeinem Ende
1913 erreichten Beſtande von 334 Millionen Mark zur Ver-
fügung, um ein rechnungsmäßiges Defizit der Eiſenbahnver-
waltung zu decken. Erſt ſoweit dieſe Summen, in einer Geſamt-
höhe von 413 Millionen Mark, nicht zulangen, um den Netto-
ausfall der Eiſenbahnen gegenüber dem Etat für das Rechnungs-
jahr 1914 auszugleichen, würde ein Defigzit entſtehen, das den
Geſamt haushalt belaſten und ſpäter im Anleihewege zu
beſeitigen ſein würde.
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Neuer Einſpruch Amerikas gegen England.
Der New-Yorker „Herald“ meldet einen bevorſtehenden

neuen Einſpruch Amerikas gegen die abweiſende
Erledigung der amerikaniſchen Forderungen in Sachen der
Konterbandepolitik durch England. Mit Rückſicht auf den
bevorſtehenden neuen Schritt des Präſidenten Wilſon
wurde die erwartete Erörterung der nordamerikaniſch-eng-
liſchen Steitigkeiten im Senat vertagt.

Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz
Neue deutſche Angriffe auf Ypern.

Aus Amſterdam wird berichtet: Nach einer Mel
dung des „Daily Expreß“ beginnen die Deutſchen im
Südweſten von Ypern neue Angriffe, zu wel-
chem Zwecke ſie friſche Truppen herbeigeführt haben. Die
Artillerie bombardiert ununterbrochen die Schützengräben
der Verbündeten. Starke Jnfanterie- Abteilungen des Fein-
des rücken vor, bis zu den Knöcheln im Schlamme watend.
Die Wege ſind von der Artillerie aufgewühlt und in aus
gedehnte Sümpfe verwandelt. Während der letzten paar
Tage haben die deutſchen Truppen im Freien kampieren
müſſen, da jeden Augedblick der Befehl zu einem neuen
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Vom öſtlichen Kriegsſchauplatz.
Deputation des galiziſchen Adels bei Kaiſer Franz Joſef.

Wien, 9. Jan. Bei dem heutigen Empfang der Hul-
digungsdeputation des galiziſchen Adelshielt der Landmarſchall eine Anſprache an den Kaiſer, in
welcher er hervorhob: Wir werden niemals vergeſſen, daß
wir die Anerkennung unſeres nationalen Lebens gefunden
haben. Der Landmarſchall erneuerte ſchließlich das Ge
löbnis des polniſchen Adels, immerdar zum Kaiſer zu ſtehen.
Der Kaiſer ſprach für die im Namen des polniſchen Adels
dargebrachten Huldigungen ſeinen wärmſten Dank aus und
fuhr u. a. fort: Jch erblicke darin einen neuen Beweis der
treuen Anhänglichkeit an mich und mein Haus, die in der
jüngſt verfloſſenen Zeit in erhebender Weiſe zutage getreten
iſt. Mit ſchmerzlichem Bedauern erfüllen mich die ſchweren
Prüfungen, die Galizien jetzt auferlegt worden ſind. Jch
wünſche von ganzem Herzen, daß die Bewohner Galiziens
in ungeſtörter Friedenszeit Erſatz finden für die Opfer an
Gut und Blut. Wollen Sie allerorten meinen innigſten
Anteil an dem Gelchick Galiziens verkünden und daß es auf
meine wärmſte Fürſorge rechnen kann.

Nußland will bei Warſchau eine entſcheidende
Schlacht liefern

Wien, 10. Jan. Die Korreſpondenz „NRundſchau“ meldet
aus Kopenhagen: Die amtliche ruſſiſche Berichterſtattung
wird ſich für die nächſte Zeit große Zurückhaltung auf
erlegen und ſich darauf beſchränken, ein mehr allgemeines
Bild der Kriegslage zu entrollen. Es wird mitgeteilt, daß
am linken Ufer der Weichſel Ruhe herrſcht, außer in den
Gebieten von Bolinow und Jnowlodz, ſowie in der Gegend
von Malegeſez, wo ver zweifelte Kämpfe im Gange
ſeien. Ruſſiſche Blätter veröffentlichen ferner eine offen-
kundig inſpirierte Meldung, daß eine deutſche Brigade von
der Yſergegend nach Polen transportiert, an der Bzura
demonſtriert hätte und ſodann am Nachmittag auf Ponton
auf das von den Ruſſen beſetzte Ufer gedrungen ſei, wo
ſie die ruſſiſchen Truppen vertrieben und ihre Stellung
heſetzte. Jn dieſer Nachricht wird noch angeführt, daß
ſtarke ruſſiſche Kräfte im Anmarſch ſeien, um den Feind zu
vertreiben. Eine zweite, wie angegeben wird, verſpätet ein-
gekroffene Jnformation beſagt, daß die Wiedereroberung
dieſer Stellung den Ruſſen bereits gelungen ſei, doch ſeien
die beiderſeitigen Verluſte ſehr beträchtlich geweſen. Die
Kriegsberichterſtatter der ruſſiſchen Zeitungen führen aus,
daß die öſterreichiſch-ungariſche Monarchie ihre Nach-
ſchiebungen glänzend organiſiert habe, insbeſondere, was
die Bedürfniſſe der Artillerie anbelangt, da ſie im Verein
mit den Deutſchen das vortrefflichſte Bahnnetz beſitzen. das
man ſich vorſtellen könne. Nur dadurch ſei es zu erklären,
daß die Verbündeten in Polen ſich zu behaupten vermögen.
Freilich müſſe man auch bedenken, daß die Bevölkerung
mit ihnen ſympathiſiere und ihnen behilflich iſt, obwohl
die Ruſſen überall dort, wo ſie ſolche verräteriſche Hand
lungen entdeckt hätten, ohne Schonung und Gnade zu
drakoniſchen Mitteln griffen. Jn einem Odeſſaer Blatte
kommentiert der militäriſche Mitarbeiter die Lage um
Warſchau und verſichert, aus vorzüglicher Quelle er-
fahren zu haben, daß die ruſſiſche Heeresleitung im Be
reiche von Warſchau eine entſcheidende
Schlacht zu liefern gedenke, daher fänden dort auch
ganz außerordentliche Truppeanſammnlungen ſtatt, nament
lich aus den in den letzten Tagen freigewordenen Truppen
beſtänden. Jmmerhin dürfe man ſich der Erkenntnis
nicht verſchließen, daß, was man nach dem letzten Rückzuge
der Verbündeten niemals mehr für möglich gehalten Hätte,
Warſchau neuerdings zum Mittelpunkte ſchwerwiegender
kriegeriſcher Aktionen werden würde, die vielleicht den
ganzen Abſchnitt des Krieges mit entſcheiden könnten.

(T.-U.)
Wieder eine ruſſiſche Falſchmeldung.

Berlin, 10. Januar. (Amtlich.) Der amtliche ruſſiſche
Bericht vom 7. Januar behauptet, die Ruſſen hätten das Dorf
Brzezowo zwiſchen Przaenycz und Mlawa eingenommen,
unſere dortigen Truppen faſt völlig aufgerieben und den Reſt
gefangen genommen. Dieſe Nachricht iſt erfunden.
Das Dorf Brzezowo iſt nie von unſeren Truppen beſetzt ge
weſen. Dagegen haben in der Nacht vom 5. zum 6. Januar
etwa 3 ruſſiſche Kompagnien, die auf der Straße von Grudusk
in geſchloſſener Maſſe vorgingen, das Dorf Borzizio-Rodzeri an
gegriffen. Der Angriff wurde vhne Schwierigkeiten abge-
wieſen Von uns wurde ein Mann verwundet, keiner gefangen.
Die Verluſte der Ruſſen konnten bei dem heftigen Schneetreiben,
das in der Nacht herrſchte, nicht feſtgeſtellt werden.

Oeſterreichs Krieg.
Belgrad zum zweiten Male belagert.

Zürich, 10. Jan. h Berichten aus dem ſerbiſchen
Hauptquartier, die von er „Agentur Havas“ in der
Schweiz verbreitet werden, beſtätigt ſich eine Ofen-Peſter
Nachricht von dem Wiederangriff der Oeſter-
reicher auf Belgrad. Die „Agentur Havas“ meldet,
daß das ſerbiſche Hauptquartier nach Niſch
zurückverlegt worden iſt, wo auch der König aus
Belgrad wieder eingetroffen iſt.
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Von jenſeits des Kanals.,
Zu den Erörterungen des Oberhauſes.

Wien, 9. Januar. Die „Neue Freie Preſſe“ ſchreibt bei Be
ſprechung der in der geſtrigen Sitzung des engliſchen Oberhauſes
abgegebenen Erklärungen: Lord Erewe ſtellt die geradezu
groteske Behauptung auf, es habe noch keinen Seekrieg gegeben,
in dem die Ueber legenheit zur See mit ſogeringen Koſten gewonnen worden ſei. Wir glauben
nicht, daß es viele Seeſiege gegeben hat, die mit ſo
hohen Koſten erfochten worden ſind. Ein Ueberdreadnought,
zwei Dreadnoughts und ſechs Kreuzer ſind zugrunde gegangen.
Nirgends hat die engliſche Flotte einen wirk-
lichen Erfolg errungen; nirgends hat ſie ihre techniſche und
militäriſche Ueberlegenheit beweiſen können, und der Sieg bei
den Falklandinſeln ſowie die Zerſtörung der „Emden“ gelangen,
wie Crewe ſelbſt zugeſtehen muß, nur mit Hilfe der auſtraliſchen,
franzöſiſchen und japaniſchen Flotte. Dabei konnten dieſe Schiffe
nicht einmal alle deutſchen Kreuzer zerſtören. »Hingegen wird
die Geſchichte die glänzenden Leiſtungen der deut-
ſchen Flotte, der Unterſeeboote und Kreuzer, die 600 Kilo-
meter weit von ihrem Hafen bis an Englands Küſte heran-
gekommen ſind und die Städte beſchoſſen haben, als ein Denk
mal höchſter militäriſcher und techniſcher Fähigkeiten betrachten.

Lord Kitchener ſpricht ein paar knappe Sätze vor ſich

hin, aber dieſe genügen, um ſeine Enttäuſchung zu kenngzeichnen.
Er geſtehe ein, daß die Engländer und Franzoſen bei der Schlacht
bei Nieuport nichts, aber auch nichts erreicht
haben. Jede Andeutung dafür fehlt, daß der Kriegsminiſter
die Lage hoffnungsvoll betrachte oder daß er nicht an den Widerſtand des Gegners glaube. Das Allerſeltſamſte iſt, daß die

Millionen, von denen Kitchener am 9. November dröhnend ge-
ſprochen hat, anſcheinend in Staub zerfallen ſind. Statt deſſen
erſcheinen 218 000 Perſonen. Die neue Armee ſoll, wie
Crewe aus der Schule ſchwätzend mitteilte, die furchtbar ſchweren
Verluſte erſetzen. Es iſt alſo keine Erweiterung des Heeres,
ſondern eine Ausfüllung der Lücken und eine verlegene Recht
fertigung vor den Verbündeten, denen vor Augen geführt wird,
was alles von der engliſchen Flotte für ſie geleiſtet werde. Dem-
gegenüber ſind die Reſultate der deutſchen Kriegführung noch
niemals ſo offen wie von Lord Curzon anerkannt worden, deſſen
Rede voller Vorwürfe gegen die Regierung war.

England in Erwartung eines Zeppelinangriffes.
Kopenhagen, 10. Jan. Das „Ekſtrablad“ erfährt aus

London: Man bereitet dort energiſch die Verteidigung
gegen etwaige Zeppelinangriffe vor. Auf
dem Flugplatze Hendo und Cryſtalpalace ſeien Flieger
wachen eingerichtet, die fortwährend mit dem Kriegs-
miniſterium in Verbindung ſtehen. Eine große Luftflotte
ſei ſtets bereit, feindlichen Luftſchiffen zu begegnen Zahl-
reiche neue Luftſchiffe ſeien in der letzten Zeit in London
und in der Provinz gebaut worden. Jntereſſant ſei die
Konſtruktion einer kleinen Flugmaſchine, die eine doppelt
ſo große Geſchwindigkeit erreichen könne, wie irgend eine
bisher bekannte Maſchine. Man will dieſe neue Flug
maſchine mit ſchnellſchießenden Maſchinengewehren ver-
ſehen. Tun

20 Prozent Preisſteigerung in England.
London, 10. Jan. Die amtliche Tabelle der Lebensmittel

preiſe zeigt eine allgemeine Preisſteigerung um 20 Proz. gegen
den Januar des vorigen Jahres.

Ein neuer Oberkommandant von Malta.
London, 10. Jan. Feld marſchall Lord Methuen wurde

für General Sir Leslie Rundle, der das Kommando der
5. Armee übernimmt, zum ſtellvertretenden Gouverneur und
Oberkommandanten von Malta ernannt.

Die Lage in Egypten.
Rom, 10. Jan. Ein aus Egypten eingetroffener

Kenner des Landes, in dem er ſeit 20 Jahren lebt, ſchilderte
die Lage als für England gefährlich. Das Volk
ſei entſchloſſen, den erſten Anlaß zu benutzen, um die eng
liſche Herrſchaft abzuſchütteln. Der neue
Sultan ſei gehaßt, die Loyalitätsakte der Notabeln ohne
Bedeutung. Das Heer ſei von den Offizieren bis zu den
Gemeinen anti-engliſch und bereit, zu den Türken überzu-
gehen. Auch die Beduinen ſeien ſehr für die türkiſche
Sache, ebenfo die Senuſſi, die ſich jetzt neutral erklärten,
nur, um Waffen, Munition und Proviant von den Eng-
ländern zu erhalten. England werde trotz aller Energie die
Tragödie eines egyptiſchen Aufſtandes nicht vermeiden
können.

Die „ekelhaften belgiſchen Gäſte“.
Jn England iſt man, da John Bull ſtets den Geldſack

zuhält, ſchon von Anfang an uzufrieden über die vielen
fremden unnützen Eſſer im Lande, die belgiſchen Flücht-
linge,, geweſen. Unter der Ueberſchrift Unſere bel-
giſchen Gäſte“ brachte die engliſche Wochenzeitſchrift
„Truth“ eine bemerkenswerte Ziütſchrift über die Belgier,
die in England Aufnahme gefunden haben. Es heißt
darin:

„Da ich Engländer bin, kenne ich mein Land und mein Volk,
und da ich 25 Jahre in Belgien wohnte, kenne ich die Belgier.
In dem erſten Sturm des Mitleids und der Begeiſterung wird
mancher würdige Mann und manche edle Frau ihr Herz und
ihre Tür den Unglücklichen, Heimatloſen geöffnet haben. Aber
nach einer Woche Bekanntſchaft mußten ſie erkennen, daß
belgiſche Kultur einige Menſchenalter hinter der unſerigen
zurückgeblieben iſt. Wir müſſen uns erinnern, daß ſelbſt die
Lebensart unſeres Mittelſtandes noch nicht mal in die höheren
Schichten Belgiens durchgedrungen iſt, höchſtens in die, die viel
gereiſt und die Annehmlichkeiten unſeres engliſchen Heims kennen
gelernt haben. Die Feinheiten des beſcheidenſten engliſchen
Heims ſehlen in Velgien vollſtändig. Der beſſere Mittelſtand
futtert (ein wunderbarer Ausdruck) in der Küche. Eine Be
dienung bei der Tafel iſt nur bei den ſehr Reichen und dann
auch nur bei Feſtmahlen bekannt. Das Benehmen bei
Tiſche iſt allezeit ſchlecht. Doch bei dem niederen
Stand, der in ſolch großer Zahl unſere Gaſtfreundſchaft in An
ſpruch nimmt, muß es einfach als ekelhaft bezeichnet werden.“

Ausland.
Zuſammentritt des franzöſiſchen Miniſterrats.

Paris, 9. Jan. Der „Eclair“ berichtet. aus Madrid:
Der Miniſterrat iſt geſtern im Königspalaſt zu-
ſammengetreten. Miniſterpräſident Dato gab eine Dar
legung der wirtſchaftlichen Lage, derzufolge die Einnahmen
13,43 Millionen, die Ausgaben 14 30 Millionen betragen.
Unter Berückſichtigung von 70 Millionen ausgegebener
Schatzſcheine wird das Defizit 157 Millionen betragen.

„Als Akt der Freundſchaft“.
London, 10. Januar. Die „Times“ melden aus

Toronto: Die kanadiſche Regierung verſtändigte die
Reg'erung der Vereinigten Staaten davon, daß
ſie beabſichtige, als Akt der Freundſchaft der Familie des
Amerikaners, der auf der Entenjagd die kanadiſche Grenze
überſchritten habe und erſchoſſen worden ſei, ſowie ſeinem
Begleiter, der verwundet wurde, eine Entſchädigung zu be-
zahlen. Die kanadiſche Regierung hat über den Vorfall ihr
Bedauern ausgedrückt. Die Patrouille, die die Schüſſe ab-
feuerte, befindet ſich in Unterſuchungshaft.

New York, 10. Jan. Die „New-York Tribune“
ſchreibt: Die Vereinigten Staaten werden verlangen, daß
die kanadiſchen Soldaten, die auf amerikaniſche Entenfäger
geſchoſſen haben, beſtraft und die Familien von der Re
gierung entſchädigt werden. Eine Note dieſes Jnhalts
wird der britiſchen Botſchaft übermittelt werden.

Was man in Schweden denkt.
Stockholm, 10. Jan. Zu dem Ausſpruche Lord

Crewes, England habe in unglaublich kurzer Zeit ſich
die Herrſchaft auf dem Meere verſchafft, ſchreibt „Svenska
Dagbladet“: Die Rechtsverletzungen, die in ſo
reichem Maße Handel und Jnduſtrie der Neutralen ge-
troffen haben und deren wirtſchaftliche Wirkungen Hunm-
derttaufende von Familien treffen, ſind die
Folgen einer ſorgfältigen, planmäßigen Ausnutzung aller
Möglichkeiten. dieſer „in unglaublich kurzer Zeit“ aber mit

ſo vielen Opfern erreichten Meeresdiktatur.

e

Letzte Telegramme.
Feindliche Flieger über Zeebrügge.

Berlin, 11. Jan. Zum Erſcheinen einer feindlichen
Fliegerflotille über Zeebrügge wird der „Deutſchen
Tagesztg.“ über Rotterdam von geſtern gemeldet: Eine feind
liche Fliegerflotille erſchien geſtern morgen um 10 Uhr von der
See her kommend über Zeebrügge dicht an der holländiſchen
Küſte, ohne indeſſen Bomben abzuwerfen. Die geſamte deutſche
Linie eröffnete ein heftiges Feuer auf die feindlichen Flisger,
worauf dieſe verſchwanden. Man hielt die Flieger für die Vor
hut einer engliſchen Flotte, die aber nicht erſchien.

Das Standquartier General Joffres.
Berlin, 11. Januar. Ueber das Stand quartier

Joffres wird der „Neuen Zür. Ztg.“ geſchrieben: General
Joffre hat ſeinen Standort nicht weit vom Scheitelpunkt des
ſtumpfen Winkels gewählt, den die Linie der deutſchen Armeen
in Frankreich bezeichnet. Von hier könne er gleichzeitig Norden
und Oſten bewachen und den Angriffspunkt für den Durchbruch
wählen ſowie ſich leicht dorthin begeben.

Keine Beſchießung der Dardanellen.
Berlin, 11. Jan. Jn Konſtantinopel war das Gerücht

verbreitet, daß ein engliſches und ein franzöſiſches
Geſchwader neuerdings die Dardanellen beſchoſſen
hätten, wobei die Forts Osmanie und Orkhanie zum Schweigen
gehracht worden wären. Dieſe Behanptung wird in der „Nordd.
Allg. Ztg.“ von unterrichteter Stelle in allen Teilen als
falſch erklärt. Es habe überhaupt bloß eine einzige Be
ſchießung der Dardanellen und zwar vor Wochen ſtattgefunden,
ohne irgend einen Schaden anzurichten. Am 25. Dezember ſeien
25 franzöſiſche und engliſche Turpedoboote und 12 große eng
liſche und drei große franzöſiſche Schiffe vor der Meerenge auf
Schußweite der türkiſchen Forts erſchienen, ohne jedoch das
Feuer zu eröffnen.

Die Heldentat des öſterreichiſchungariſchen „I. 12“.

Wien, 11. Jan. Ueber den Kampf des öſterrei-
chiſch- ungariſchen Unterſeebootes „12“ mit
der franzöſiſchen Flott'e in der Straße von Otranto
wird hier noch folgendes mitgeteilt: „Das franzöſiſche Flagg-
ſchiff „Courbet“ wurde von uns ſehr gut getroffen Es ſollte
von dem Schweſterſchiff „Jean Bart“ ins Schlevpptau ge-
nommen werden, das hierbei den „Courbet“ rammte, ſo daß
dieſer ſank. „Jean Bart“ wird nun für den „Courbet“ aus-
gegeben, von dem die Franzoſen behaupten, daß er nur leicht
beſchädigt ſei, da ein der beiden von U. 12“ abgeſchoſſenen
Torpedos verſagt habe: „Jean Bart“ wurde nach Malta ins
Dock gebracht. „U. 12“ war bei ſeiner erfolgreichen Fahrt
21 Stunden unter Waſſer geblieben. Als es den Feind ſich-
tete, kamen die franzöſiſchen Schiffe in doppelter Kiellinie
daher. Das Unterſeeboot mußte unter einer Linie der
Panzer wegtauchen, um das Flaggſchiff der Franzoſen tor-
pedicren zu können.“

Zurückziehung des ruſſiſchen Gardekorps.
Borlin, 11. Janvar. Eingeweihte Kreiſe in Sofig haben

der „Voſſ. Ztg.“ zufolge ſichere Nachrichten erhalten, daß das ganze
ruſſiſche Gardekorps, das bisher in Polen vperierte,
vor dem vrthodoxen Weihnachten nach Petersburg be-
ordert und durch Reſervebrigaden erſetzt wurde.
Man erklärt dies einerſeits durch den Umſtand, daß in Peters-
burg größere Unruhen befürchtet würden, anderſeits daraus, daß
man das Gardekorps vor der großen Kataſtrophe auf
dem Kriegsſchauplatz retten wollte.

Die Volksſtimmung in Italien
Köln, 11. Jan. Nach einem römiſchen Telegramm der

„Köln. Volksztg. mußte der ſyndikaliſtiſche Abgeordnete de
Ambri, der in einer Provinzſtadt bei Parma für den
Eintritt Jtaliens in den Krieg (gegen Oeſter-reich) ſprach, vor einer lärmenden, mit Fäuſten und Stöcken
auf ihn eindringenden Menge die Flucht ergreifen.

Lebensmittel für Belgien.
Berlin, 11. Jan. Nach einer Mitteilung des amerika-

niſchen Hilfskomitees für Belgien ſollen laut „B. T.“ bis
zum 12. April noch 44 Schiffe mit Lebensmitteln für Belgien
aus Amerika abgehen.

Errichtung einer belgiſchen Offiziersſchule.
Frankfurt g. M., 11. Jan. Die belgiſche Regie-

run g errichtet, wie die Frankf. Ztg.“ erfährt, in Rouen
eine Offiziersſchule, weil die belgiſchen Truppen
nur den vierten Teil des nötigen Offiziersbeſtandes haben.

Hochwaſſer und Schneeſtürme.
Berlin, 11. Januar. Der Hochwaſſerzuwachs des Rheins

und des Mains vetrug, wie das „B. T.“ meldet, geſtern 90 Zenti-
meter. Der Neckar war im Fallen begriffen. Jm Taunus
herrſchen heftige Schneeſtürme. Jn den Hochvogeſen und i
HochSchwarzwald gingen große Schneemaſſen nieder.

Von einer Lawine verſchüttet.
Davöes, 11. Januar. Zweiundzwanzig Schüler der Anſtalt

Schiers in Begleitung zweier Lehrer unternahmen heute früh
eine Skitour in Richtung Parſenhütte oberhalb Davos. Die
erſte Abteilung geriet in eine Rutſchlawine und wurde
verſchüttet. Die zweite Abteilung begann ſogleich unter
Mithilfe einer Rettungsmannſchaft die Bergungsarbeit. Alle
Verſchütteten bis auf einen, der wahrſcheinlich tot iſt, konnten
ausgegraben werden. Einer der Ausgegrabenen war tot, ein
zweiter ſtarb auf dem Transport. Die übrigen wurden gerettet.

Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Anzeigenteil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

verſönlich oder c die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Sagle)“
zu richten.

FamilienNachrichten.

Heute abend 10 Uhr entschlief nach kurzem
Krankenlager mein innigstgeliebter Mann. unser treu l
sorgender Vater, Schwiegervater, Grossvater und à
Schwager, der Landäwirt

Wilhelm Leuchte
im Alter von 76 Jahren.

Die tieftrauernde Familie
Pauline Leuchte geb. Mansfeld

nebst Kindern und Enkelkindern.
Rosenfeld b. H., den 8. Januar 1915.,
Die Beerdigung findet am Dienstag, den 12. Januar.

nachmittags 2 Uhr statt. (272
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